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Die heiße Lehrerin von nebenan
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Die reife, üppige Nachbarin führt mich in Sex und Hingabe ein.  

Ich war einundzwanzig in jenem Sommer, frisch zurück aus dem Campusleben, ruhelos in den vertrauten Straßen meiner Heimat, als würde unter der Oberfläche etwas warten, endlich zu entflammen. Sie war nicht dieser glatte, magazinperfekte Frauentyp, mit dem Männer gern prahlen. Nein – Pat war weitaus gefährlicher. Sie hatte eine Aura. Eine Selbstgewissheit, die in der geschmeidigen Bewegung ihrer Hüften lebte, im kompromisslosen Schwung ihrer vollen Brüste, in der Art, wie ihre Kurven jede Berührung einzuladen schienen. Jeder Schritt, den sie tat, trug eine stille Autorität – selbst, wenn sie nur in Flip-Flops über die Terrasse schlenderte, das Bikini-Oberteil eng gespannt über sonnenwarmer Haut.  

Ich hatte kleinere Arbeiten in der Nachbarschaft übernommen, um mir die Zeit zu vertreiben – Rasen mähen, Hecken schneiden, unter der schweren Sommerhitze schwitzen. Nichts Besonderes, dachte ich, pure Routine. Doch dann war da Pat, die sich wie eine Versuchung am Rand ihres Pools bewegte, manchmal mit einem Lächeln und einer Bitte über den Zaun lehnte, und sich so mühelos in meinen Tag einschlich, als hätte sie dort immer hingehört.  

Ihr Mann war es schließlich, der mir die Gelegenheit gab. Er fragte beiläufig, ob ich die Poolpflege übernehmen könnte, wenn sie unterwegs waren. Leicht verdientes Geld, versprach er. Ich sagte sofort zu – noch ehe er ausgesprochen hatte. Was ich ihm nicht sagte: dass ich nach einem Vorwand suchte. Dass ich Pat näher sein wollte. Also kam ich rüber, oft ohne Shirt, Muskeln angespannt, der Schweiß über meinen Körper laufend – und tat so, als fiele mir nicht auf, ob jemand zusah. So tat ich – und hoffte doch, dass es immer sie war, deren Blick auf mir ruhte. Ich wusste damals nicht, wie oft ihre Augen tatsächlich an mir hingen, wie sie jede Bewegung meines Körpers still genoss.  

Und dann kam der Tag, an dem die leise Spannung zwischen uns plötzlich elektrisch wurde. Ich trat mit dem Kescher in der Hand auf ihre Terrasse, rechnete mit einem leeren Haus – und erstarrte. Sie lag da, ausgestreckt auf einer Liege: ein Bild von gereifter Weiblichkeit, die Sonnenbrille tief auf der Nase, jeder Zentimeter ihres satten Körpers betont durch ein knappes Bikini. Mein Brustkorb zog sich zusammen, die Kehle wurde trocken. Keine Laufstegschönheit, das nicht – aber sie war so erschreckend real, dass mir der Atem stockte. Ich hatte Frauen mit Substanz immer bevorzugt, Frauen, deren Weichheit nach den Händen eines Mannes verlangte.  

Sie hob den Blick und schenkte mir ein langsames, gleitendes Lächeln, grüßte mich, als sei es das Normalste der Welt. Verlegen murmelte ich etwas davon, später wiederzukommen, doch sie winkte mich heran. Bleib, sprach ihre Geste. Bleib. Und ich gehorchte. Die Sonne brannte heiß und gnadenlos, Schweiß rann mir den Rücken hinab, und dann neigte sie den Kopf, ihre Stimme träge, neckend: „Warum ziehst du nicht das Shirt aus?“  

Zuerst lachte ich unsicher, Nerven vibrierten unter der Haut. Doch sie sagte es erneut, diesmal weicher, verführerischer, ihre Haltung ließ keinen Raum für Widerspruch. „Es ist viel zu heiß, um es anzubehalten“, murmelte sie. Und ich spürte: Es war ein Befehl. Mein Puls jagte. Genau in diesem kleinen, unscheinbaren Moment begann sich alles zwischen uns zu verändern.

Ich stand da, nur in meinen Shorts, krampfhaft versuchend, meine Aufmerksamkeit auf den Kescher in den Händen zu richten, während jede Faser meines Körpers auf sie eingestellt war. Sie lag ausgestreckt auf der Liege, die Sonne legte einen goldenen Schimmer auf ihre Haut, ihr Bikini hielt kaum noch den prallen Schwung ihres Körpers. Der Stoff spannte sich über die vollen Rundungen ihrer Brüste, die über der knallig bunten Wölbung hervorlugten, während ihre Hüften gegen die dünnen Bändchen zu rebellieren schienen, die sich tief in ihre Haut gruben. Als sie sich bewegte und auf den Bauch rollte, glitten ihre Beine leicht auseinander – nur ein winziger Abstand, aber genug, um mich ruhelos zu machen, meine Augen unweigerlich an ihr haftend.  

Dann, als sei es das beiläufigste der Welt, fragte sie, ob ich ihr etwas Sonnencreme auf den Rücken reiben könne. Mein Puls schoss so heftig nach oben, dass mir fast die Luft wegblieb. Der Gedanke, meine Hände über ihren Körper gleiten zu lassen, ließ meinen Schwanz in den Shorts schmerzhaft pochen. Mit unbeholfener Geste versuchte ich, die sichtbare Beule zu verbergen, während ich mich ihr näherte. Neben ihrer Liege kniend, bemerkte ich das spöttische, wissende Kräuseln ihres Mundes, als sie mir die Flasche in die Hand drückte und träge den Kopf auf ihre verschränkten Arme sinken ließ – ihr ganzer Körper entspannt, offen, einladend.  

Sie plauderte beiläufig über College-Mädchen, mit einer Leichtigkeit, die unterschwellig spöttisch klang, als wüsste sie längst, wie wenig anwesend meine Antworten waren. Denn alles, was ich wahrnahm, lag in meinen Handflächen – die glühende Hitze ihrer sonnenwarmen Haut, das langsame, gleitende Verteilen der Lotion über ihre Schultern, das reizvolle Spiel der Muskeln darunter, wie sie sich bei meiner Berührung anspannten und wieder lösten. Als sie ihre Hüften ein Stück anhob und neckend sagte, ich solle die Linie entlang des Bikini-Saums nicht vergessen, stockte meine Hand für einen Augenblick. Dann glitt ich tiefer, so nah an den Stoff heran, dass mir der Atem flach wurde und mein Schwanz so hart pochte, dass es beinahe schmerzte.  

Und dann geschah es. Mein Oberschenkel streifte ihre Hand, doch anstatt ihn wegzuziehen, bewegte sie ihre Finger bewusst – ein leichtes, unmissverständliches Streifen über mich. Einmal. Zweimal. Ich erstarrte, jeder Gedanke verpuffte, bis nur noch das rohe Gefühl übrigblieb, wie ihre Fingerspitzen die Kontur meines Gliedes durch den Stoff nachzeichneten. Sie verharrte dort – sanft, aber unnachgiebig – strich die feste Länge entlang, streifte manchmal über die Schwere meiner Eier, dann tiefer noch, dorthin, wo ich schier unerträglich empfindlich war.  

Mein Körper verriet mich – ich spreizte die Knie weiter, ein stilles Anerbieten. Sie hob weder den Kopf noch bewegte sie ihren Leib, abgesehen von diesem geheimen, lasterhaften Spiel ihrer Finger, während ich den Schein wahrte und weiter Lotion auf ihre Haut massierte. Meine Brust zog sich eng zusammen – zwischen Unglauben und wilder Gier. Als ihre Finger noch tiefer tasteten und den engen Ring meines Arschlochs kurz streiften, stockte mir fast das Atmen. Alles in mir schrie, dass es falsch war, verboten, unmöglich – meine Nachbarin, eine verheiratete Frau, doppelt so alt wie ich. Aber nichts davon zählte. Denn ihre Berührung war bewusst. Sie wusste genau, was sie tat. Und jede Nervenbahn in mir schrie nach mehr.

Sie hatte die volle Kontrolle – jede Bewegung von ihr war langsam, verführerisch, so sicher, dass ich mich ihr willenlos hingab. Ihre Hand ließ meinen Schwanz keinen Moment los, während sie sich aufrichtete, auf die Knie erhob und mit einer beiläufigen Geste den dünnen Knoten ihres Bikinis löste. Der Stoff glitt auseinander, ihre Brüste sprangen frei, schwer und schwingend im Rhythmus ihrer kaum merklichen Bewegungen. Sie drehte sich zu mir, setzte sich mit gezielter Anmut hin, schlug die Beine über die Liege und sah mich direkt an.  

Ich konnte mich nicht rühren. Alles in mir war gefesselt an ihren Körper – die enthüllten Rundungen, die unerschütterliche Selbstsicherheit in ihrem Lächeln. Sie las das Verlangen in meinem Gesicht, genoss es, nährte sich daran.  

„Gefällt dir, was du siehst?“, neckte sie, ihre Stimme wie ein samtener Dolch, sanft, aber unbarmherzig tief in mich schneidend. Das spöttische Kräuseln ihrer Lippen versprach weit mehr, als sie mir gerade zeigte. Ihr Griff um mich zog sich fester zusammen, beinahe nachdenklich – eine Erinnerung daran, dass jede Kontrolle längst in ihren Händen lag –, bevor sie mir verschwörerisch zuflüsterte: „Das bleibt zwischen uns.“  

Ich nickte hastig, zu gierig, taumelnd vor Begierde und vom Rausch des Geheimen getrieben, mein Herzschlag jagte meinen Gedanken davon.  

Sie winkte mich näher, klopfte auf den weichen Platz neben sich, mit einer Autorität, die keinen Widerstand duldete. „Setz dich hierher“, befahl sie, und ich gehorchte, wie ein Motte, die sich unausweichlich zur Flamme zog. Der Duft ihrer Haut—sonnengewärmt, leicht von Lotion versüßt—durchtränkte mich, berauschte mich.  

Noch ehe ich einen klaren Atemzug schaffen konnte, hauchten ihre Lippen einen Kuss an die Spitze meines Schwanzes, nur ein Hauch von Hitze, der mir wie ein elektrischer Schlag die Wirbelsäule hinaufschoss. Dann öffnete sie mit beherrschter Gelassenheit ihre Lippen und nahm mich in ihren Mund. Mir brachen beinahe die Knie weg unter der Wucht, dieses feuchte, umfassende Saugen, der geschmeidige Tanz ihrer Zunge, die sich in endlosen, meisterhaften Strichen um meinen Schaft bewegte.  

Ihre Hand folgte, pumpte meinen Schaft, als hätte sie meinen Körper seit Jahren gekannt, während die andere tiefer wanderte. Sanfte Finger umschlossen meine Eier, wiegten und streichelten sie mit solcher Sorgfalt, dass mir die Oberschenkel zitterten. Und dann – noch tiefer. Ihre Hand erkundete mein verborgenstes Terrain, fuhr sanft kreisend über die empfindliche Haut zwischen meinen Pobacken. Zunächst war es nur ein ahnender Druck, ein leises Versprechen am Rand des Verbotenen. Mir stockte der Atem, meine Brust hob und senkte sich schwer, doch sie drängte weiter, kaum spürbar, aber entschlossen.  

Als ihr gleitender Finger schließlich in mich eindrang, verwandelte sich der Schock sofort in brennende Erregung, so direkt, so überwältigend, dass mir ein unkontrolliertes Stöhnen entfuhr. Mein Körper bebte in willenloser Hingabe, gefangen in der Erkenntnis, wie unfassbar gut es sich anfühlte—wie gefährlich köstlich.  

Sie zog den restlichen Stoff ihres Bikinis hinab, ließ ihn achtlos fallen und entblößte ihren Oberkörper vollkommen. Ihre Brüste standen fest und prall, die Nippel hart vor Gier. Sie zog mich näher, führte mein Gesicht hinab, bis meine Lippen über ihrer Brust schwebten, eine stumme Aufforderung. Die Einladung war unwiderstehlich. Ich senkte den Mund, schloss ihn um ihre Brustwarze, sog, neckte sie, ließ meine Zähne leicht an ihrer Haut ritzen.

Ihr Finger drang tiefer in mich, während ich ihre Brüste verehrte, mein Körper hin- und hergerissen zwischen dem rauschhaften Saugen ihres Mundes um mich und dem rhythmischen Stoßen an meinem innersten Punkt. Sie hielt mich fest an sich gepresst, stöhnte leise, als ich ihre Brustwarze fester zwischen meine Lippen zog, ihre Fingernägel kratzten leicht in meine Kopfhaut – eine Aufforderung zum Weitermachen.  

Dann ihre Stimme – tief, verführerisch, mit unerschütterlicher Autorität durchzogen. „So ist es, Baby. Nimm sie... härter,“ hauchte sie, ein Befehl, in Seide gehüllt. „Sag mir – wie fühlt es sich an, wenn ich in dir bin? Willst du, dass ich tiefer gehe? Dass ich dich ficke, so wie ein Mann gefickt werden sollte?“  

Ihre Worte rissen durch mich, entfachten alles, ließen es lichterloh brennen. Ich konnte nur keuchend stammeln, zerstückelte Laute, abgehackte Bestätigungen, mein Körper flehte schon, noch bevor meine Lippen einen Ton formten. Ich bebte unter ihr, ausgeliefert, verschlungen von jeder Frage, jeder Berührung. Und dennoch wusste ich – dies war erst der Anfang.  

Schließlich zog sie sich zurück, ihr Blick unbeirrbar, ihre Stimme ein Befehl, der keinen Widerspruch duldete: Ich solle hineingehen und auf sie warten. Mein Körper gehorchte, bevor mein Verstand begriff, Nerven brannten in mir auf, als ich taumelnd ihrem Schlafzimmer entgegenstieg. Ich ließ mich auf ihre Laken fallen, mein Brustkorb hob und senkte sich viel zu schnell, die Erwartung spannte sich in mir so fest, dass sie fast in Schmerz kippte.  

Als sie erschien, trug sie eine unerschütterliche Sinnlichkeit mit sich. Der letzte Fetzen ihres Badeanzugs glitt von ihrem Körper und fiel zu Boden, sie stand vor mir ohne jede Hülle, ihre Schönheit beherrschte die Luft um uns. Langsam kam sie näher, wissend, zielstrebig, zog mir die Shorts von den Hüften und schloss ihre Finger um meinen Schwanz, als hätte er seit jeher in ihre Hand gehört. Ihre Augen suchten die meinen, ein Geheimnis brannte darin.  

„Das bleibt hier. Zwischen dir und mir,“ murmelte sie, Stimme zugleich Samt und Stahl. „Unser kleines Geheimnis. Verstehst du?“  

Ich konnte nur nicken, mit weit aufgerissenen Augen, mein Puls pochte entfesselt, als sie sich über mir positionierte. Die feuchte Hitze ihres Geschlechts senkte sich zu meinem Mund, und mit einem Schub aus Nervosität und Hunger ergab ich mich ihrer stillen Anweisung, kostete sie zum ersten Mal, während sie mich in eine Stellung lenkte, die ich mir nie vorgestellt hätte. Neunundsechzig. Mein Mund tief in ihre nassen Falten vergraben, während ihre Hand und Finger mich zugleich in den Wahnsinn trieben.  

Zuerst war ich unbeholfen, zögerlich – doch ihre Stöhne trieben mich an, verliehen mir Mut. Ich leckte, sog an dem pulsenden Knospenpunkt ihres Kitzlers, verzweifelt darauf bedacht, ihr zu gefallen, ihre Zustimmung zu spüren, während ihre Hand mich meisterhaft bearbeitete, streichelnd, drückend, die Finger immer wieder tiefer wandernd, um mich gnadenlos zu reizen. Sie spielte mich, als hätte sie jeden verborgenen Draht meines Körpers längst gekannt, führte mich an den Rand der Ekstase nur, um mich dann wieder zurückzureißen, ihre Kontrolle unerschütterlich, jedes Mal wenn ich zu zerbrechen drohte.

Als sie sich tiefer senkte und mir das Gewicht ihres Hinterns ins Gesicht drückte, zögerte ich keinen Augenblick. Gierig verschlang ich sie, unstillbar, ohne jede Möglichkeit, mein Verlangen noch zu verbergen, während ihre Hand an meinem Schwanz immer erbarmungsloser wurde. Die Spannung drehte sich in mir wie ein Drahtseil kurz vorm Zerreißen, jeder Nerv brannte, jede Empfindung löste sich in reines, gieriges Bedürfnis auf.  

Und dann—endlich—drehte sie sich, schwang sich über mich und nahm mich vollständig in Besitz. In einem langsamen, vernichtenden Stoß ließ sie sich auf meinen harten Schaft sinken. Ich keuchte auf, vollständig überwältigt von der heißen, seidigen Enge, die mich vollkommen verschlang, mich in ihr versinken ließ. Ihre Hüften bewegten sich in einem geübten Rhythmus, kreisend, reibend, fordernd, während ihre Hände zurückglitten, meine Eier neckten, tiefer wanderten, um mir Zärtlichkeiten zu schenken, die meinen Körper erzittern ließen. Ich klammerte mich fest, verloren in ihrem Takt, ihrer absoluten Kontrolle.  

Als der Orgasmus mich zerriss, war er überwältigend—stoßende, heiße Wellen ergossen sich in sie, während mein ganzer Körper bebte, verkrampfte, ausgeliefert. Doch selbst im Höhepunkt ließ sie nicht von ihrer Dominanz ab. Sie sammelte meinen Samen mit verspielter Grausamkeit, führte ihn an meine Lippen, fütterte mich damit, ein Grinsen auf ihrem Gesicht, sündig und zugleich göttlich. Danach küsste sie mich tief, verlangend, ließ mich meinen eigenen Geschmack auf ihrer Zunge kosten, bis jede Grenze zwischen ihrem Vergnügen und meinem gänzlich zerschmolz.  

Als der Sturm zwischen uns sich legte, stieß sie mich nicht von sich. Sie blieb an meiner Seite, ließ sich zurücksinken, die Augen nun weicher, die Fingerspitzen sanft über meine Brust streichelnd. Mit derselben ruhigen Autorität, die eben noch meinen Körper beherrscht hatte, begann sie zu sprechen—über Sex, ja, aber über weit mehr. Über das Verstehen weiblicher Sehnsüchte, über Neugier ohne Scham, über das Hören auf die geheimen Stimmen des Körpers und das mutige Antworten darauf. Ihre Stimme war lehrend, beschwörend, fast mütterlich, als sie mich fragte, ob ich bereit sei, von ihr zu lernen, mich von ihr führen zu lassen, tiefer in diese unerforschte Welt.  

Mein Nicken war atemlos, gierig, vollkommen. Keine bloße Unterwerfung—es war Hingabe.  

Aus den Nachmittagen am Pool wurden etwas anderes, etwas Tieferes als Pflichten, berauschender als jede Fantasie, die ich je gewagt hatte. Sie verwandelten sich in geheime Lektionen—hungrig, explizit, elektrisierend—bei denen jeder Blick, jede flüchtige Berührung ihrer Finger über meiner Haut Bedeutung trug. Ich hörte ihr zu, als spräche sie eine geheime Sprache, die nur mir bestimmt war, ergab mich ihrem Rhythmus, mein Körper erwachte unter ihrem Kommando. Und immer blieb dieses Doppelgesicht in mir zurück, wenn ich von ihr fortging: die Art, wie sie mich zerbrechlich und entblößt fühlen ließ... und zugleich stärker, gefährlicher, lebendiger, als ich es jemals zuvor gewesen war.

Es war nicht nur Lust, nicht bloß der erste Vorgeschmack von Sex – es war eine Initiation. Sie zog mich in eine Welt, die mir zuvor verborgen gewesen war, einen Raum, in dem Lust unendlich viele Schichten hatte. Sie brachte mich dazu, mich selbst ohne Scham zu berühren, führte mich dazu, den salzigen Geschmack meiner eigenen Ekstase zu kosten, mich dem völligen Hingeben hinzugeben, wenn ich sie verwöhnte. Sie lehrte mich, meine Zunge furchtlos einzusetzen, sie zu lecken, sie zu öffnen, jede Vibration ihres Körpers zu ehren, als sei sie heilig. Und wenn sie sich mir zuwandte – wenn sie mich ihrerseits leckte, wenn ihre Zunge und ihre Hände mich bis ins Mark erschütterten – war es das intimste Geschenk, das mir je zuteilwurde. Diese Begegnungen hatten ihren eigenen Klangteppich: das Seufzen, das ungebändigte Stöhnen, die sich in mein Ohr gruben, in mein Gedächtnis brannten.  

Sie war mehr als meine heimliche Geliebte; sie wurde mein Kompass. Ich konnte mich ihr anvertrauen, sie befragen, ihre Weisheit in mich aufnehmen – sei es über Sex, über Liebe oder über die Geheimnisse jener Frauen, denen ich eines Tages begegnen würde. Rückblickend weiß ich: Ohne sie, ohne diese gestohlenen Lektionen und das Vertrauen, das sie von mir verlangte, wäre ich nicht der Mann, der ich heute bin. Sie war die Frau, die mich in mich selbst hineinschnitt, die mir zeigte, dass Lust nicht nur ein einzelner Akt ist, sondern ein ganzes Universum, das darauf wartet, erforscht zu werden. Und ganz gleich, wie viel Zeit vergeht – sie bleibt. Unauslöschlich, unvergesslich. Ein Schatten, der meine Begierden geformt und für immer einen Teil von mir beansprucht hat.
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Verbotene Generationenlust
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Ein junger Mann und seine Freundin helfen einer alleinerziehenden Mutter dabei, ihre Sehnsüchte zu stillen.
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Kapitel 1
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Als Sarah den Wagen in die Einfahrt lenkte, fiel ihr sofort der vertraute Anblick des Sedans ihres Mannes ins Auge. Doch was ihr den Atem raubte, war das andere Auto, glänzend und fremd im schwindenden Licht, direkt vor dem Haus geparkt. Noch ehe sie zu den Kindern auf dem Rücksitz blickte, rann ihr eine eisige Kälte den Rücken hinab. Ihre Stimme blieb fest, während ihr Puls raste.  

„Bleibt hier. Keiner rührt sich.“  

Der Befehl ließ keinerlei Raum für Widerspruch. Sie stieß die Tür auf und stieg aus, die scharfen Schläge ihrer Absätze hallten durch die stille Abendluft. Das Haus wirkte trügerisch normal – zu normal. Drinnen lagen seine Schuhe wie immer achtlos an der Stelle, wo er sie abgestreift hatte. Doch direkt daneben: ein anderes Paar – schmal, hochhackig, provozierend weiblich. Ein so banales Detail, und doch schnitt es wie Eis durch ihre Brust.  

Ihre Fäuste ballten sich, als sie durch den Flur schritt, jeder Atemzug ließ ihr Herz schneller schlagen. Die Stufen knarrten leise unter ihrem Gewicht, doch sie stieg hinauf wie eine Jägerin, den Körper gespannt vor Anspannung.  

Oben verharrte sie. Die Schlafzimmertür war geschlossen, das Holz glänzte matt im diffusen Licht. Sie legte ihr Ohr an die Tür – und was sie hörte, raubte ihr die Luft aus den Lungen: der unverwechselbare Rhythmus des Liebesakts. Das raue Kreischen der Bettfedern, das Schlittern nackter Haut über Laken, die aufgewühlten, ertrinkenden Schreie einer Frau, die von Lust zerlegt wurde.  

Und dann seine Stimme. Tief, kehlig, beinahe ehrfürchtig. Sie flüsterte einen Namen.  

Ashley.  

Sarah fuhr zurück, als hätte sie eine unsichtbare Faust getroffen, ihre Hand zitterte am Türgriff. Sie erwartete das Bersten der Wut – sengend, zerschmetternd. Doch stattdessen zerbrach ihr Inneres in stumme Leere. In ihrem Kopf flackerten Bilder: die Kinder, die unschuldig im Auto warteten, die langen Jahre, in die sie Herzblut in ihre Familie gegossen hatte, das zerbrechliche Bauwerk, das nun unaufhaltsam ins Wanken geriet.  

Und doch bewegte sich ihre Hand. Eine gewaltsame Drehung des Knaufs, die Tür flog auf, krachte gegen die Wand. Der Donner hallte durch den Raum – doch die Liebenden rührten sich nicht, gefangen in ihrem eigenen Sturm, ineinander verschlungen, als wäre Sarah im Türrahmen unsichtbar.  

Der Körper ihres Mannes wölbte sich über die jüngere Frau, die unter ihm ausgestreckt lag, ihre Beine fest um seine Hüften geschlungen, die Absätze zeichneten dünne Linien in seinen Rücken. Die Luft war geschwängert vom Geruch aus Schweiß und Salz, die Stöhnen brandeten wie Wellen gegen Sarahs Ohren. Ashleys Gesicht war gerötet, die Lippen halb geöffnet, ihr Körper ein flüssiges Bekenntnis der Hingabe.  

Sarah wartete auf die Wut. Stattdessen kam die eigentümliche Stille zurück, die sie von innen aushöhlte. Ihr Herz schmerzte nicht allein um sich selbst, sondern auch um das Leben, das unausweichlich in Scherben fallen würde.  

Dann durchbrach seine Stimme erneut die Stille, schwer vor Dringlichkeit. Ein tiefes Stöhnen quoll aus seiner Brust – roh, tierhaft, ungebändigt. „Gott... Baby... ich werde—“ Die Worte rissen ab, als er sich hastig aus ihr zurückzog, sein Schwanz feucht von Verlangen, und mit einem keuchenden Stoß in Ashleys geöffneten Mund glitt.

Ashley empfing ihn bereitwillig, ihre Hand glitt an seinen Schenkel, während sie ihn tief in sich aufnahm. Ihre Lippen schlossen sich mit einer bodenlosen, schamlosen Gier um ihn, die ihn erzittern ließ. Sein Körper spannte sich, die Hüften stießen hart gegen sie, die Muskeln seines Rückens spielten unter der Anspannung, jeder Stoß ein Rhythmus, der von Verrat in seiner intimsten Form sprach.  

Sarahs Blick glitt über die Szene, zerrissen zwischen Abscheu und einer erschreckenden Faszination, die sie nicht benennen konnte. Ashleys Schenkel bebten, rücksichtslos weit gespreizt, ihre Scham glänzte im gedämpften Licht, feucht und geschwollen vor Verlangen. Jedes Detail war gnadenlos sichtbar—der nasse Schimmer, die feinen, unwillkürlichen Zuckungen ihres Körpers, das drängende Pochen ungebändigter Lust.  

Zwischen Sarahs geballten Fäusten und dem Bild, das sich vor ihr entfaltete, verdichtete sich die Luft bis zur Unerträglichkeit. Sie konnte den Blick nicht abwenden. Weder von dem zum Bersten gespannten Körper ihres Mannes, noch von dem gierigen, weit geöffneten Mund der jungen Frau—und schon gar nicht von dem Bruch, der in diesem Moment in ihrem Inneren begann.  

Sein Stöhnen brach in einen halb erstickten Schrei, als sein Körper zuckte und er sich in Ashleys wartenden Mund ergoss. Gierig nahm sie alles auf, schluckte ohne Zögern, summte vor Lust und Zufriedenheit, während ihre Lippen sich mit einem feuchten, schwankenden Laut von ihm lösten. Noch immer gerötet vom Höhepunkt, schmiegte sie sich an ihn und hauchte in zarter Träumerei: „Ich liebe dich, Baby.“  

Sarahs Augen rollten gen Himmel, während ihre Beherrschung riss—Verärgerung glühte heißer auf als Trauer. Sie räusperte sich, ein scharfes, bewusstes Geräusch, das den schweren Nebel aus Sex und Schweiß durchschnitt. „Ernsthaft, David?“  

David fuhr zusammen, Panik zuckte wie ein Blitz über sein Gesicht. Ungeschickt riss er das zerwühlte Laken an sich und wirbelte herum, seine Augen hektisch, schuldbewusst. Ashley quietschte erschrocken, als die Decke von ihr weggezogen wurde, ließ sie schutzlos zurück vor Sarahs eiskaltem, unbeirrbarem Blick—ihre Brüste hoch und schwer, ihre Schamlippen gerötet und glänzend, ihr Körper ein unverblümtes Bild hemmungsloser Hingabe.  

„Schatz... du bist früh zu Hause...“ Davids Stimme schwankte, sein Körper bebte, als könne er sich hinter dem dünnen Stoff verbergen, der ihn kaum bedeckte.  

Sarah verschränkte die Arme fest vor der Brust, ihr frostiger Blick glitt zur jüngeren Frau. „Ja. Und wie es aussieht, warst du schneller als ich.“  

Ashleys Gesicht wurde dunkelrot. Verzweifelt versuchte sie, Würde zu bewahren, verschränkte ihre Arme über ihren Brüsten und stolperte auf die Füße, die Schenkel krampfhaft aneinandergepresst, als könne sie das glänzende Zeugnis ihrer Lust verbergen. Hastig raffte sie ihre verstreuten Kleider an sich, presste den zerknüllten Haufen an die Brust und hastete unbeholfen, beinahe panisch, zum Badezimmer.  

„Sarah, bitte warte—lass mich erklären—“ Davids Stimme bebte, voller Verzweiflung.  

Ihre Hand zerschnitt die Luft, scharf wie eine Klinge. „Kein Wort. Es ist vorbei. Ich will die Scheidung.“  

„Nur... bitte, hör mir zu. Wirf nicht alles weg, nur wegen dieses Moments. Wir müssen reden, Sarah—an die Kinder denken, an uns—“ Seine Worte stolperten kraftlos und verloren in den Raum hinein.

Kalte Wut stützte ihre Stimme. „Reden? Worüber? Darüber, dass du dich in ihrem Mund entleert hast und ihr danach gesagt hast, du liebst sie? Welche Erklärung könnte das jemals wiedergutmachen?“  

„Das ist nicht, wonach es aussieht, Sarah. Du bist die, die ich liebe—die Einzige—bitte, gib mir nur die Chance, es dir zu erklären—“ Seine Stimme brach unter der Last seiner flehentlichen Worte, roh und erbärmlich.  

„Heb dir das für den Richter auf.“ Sie ging an ihm vorbei, ihre Schulter stieß hart gegen seinen Arm, ohne dass sie innehielt, und sie drängte in das Badezimmer.  

Dort saß Ashley auf dem Rand der Badewanne, die Nacktheit nun reduziert auf eine hilflose Kleinheit. Ihr Gesicht vergraben in ihren Händen, die Schultern bebten im lautlosen Rhythmus ihrer Tränen. Der Haufen Kleidung lag zerknüllt zu ihren Füßen auf den kalten Fliesen. Sarah beugte sich hinunter, hob die Stücke auf und reichte sie ihr, die Stimme fest, aber leiser, frei von Jähzorn, jedoch nicht von Entschlossenheit.  

„Zieh dich an,“ sagte sie kühl. „Und verschwinde aus meinem Haus.“  

Ashley sog einen zitternden Atemzug ein, wischte sich die feuchten Wangen und erhob sich. Als Sarah ihr den Kleiderstoß hinhielt, nahm sie ihn schweigend entgegen und legte ihn mit zitternden Händen auf die Ablage. Sie kleidete sich nicht hastig an; jede Bewegung wirkte abgewogen, als müsse sie jedes Stück Stoff wie eine Rüstung überstreifen. Zuerst der schwarze Spitzen-Slip, der sich mit geübter, langsamer Präzision die Schenkel hinaufschob, bis er sich weich an ihre Hüften schmiegte. Dann der passende BH, dessen Cups ihre Brust anhoben und formten, als hätten sie für ein erotisches Katalogfoto posieren sollen.  

Sie machte nun keinen Versuch mehr, sich zu bedecken. So, nur in der schwarzen Spitze, stand sie da, als würde sie sich bewusst dem Urteil stellen. Sarahs Blick glitt trotz ihres Widerstands über sie hinweg. Es war nicht schwer zu begreifen, warum David so schnell in den Bann geraten war. Ashley war schön—auf diese ungestüme, fast unverschämte Art, wie es nur junge Frauen manchmal sind: lange braune Locken, die lebendig um ein noch viel zu frisches, viel zu lebendiges Gesicht fielen, und ein Körper, der bereits prall und sinnlich war. Die schwarze Spitze schmiegte sich an ihre Kurven, als wäre sie für sie geschaffen, hob den vollen Schwung der Brüste hervor, die elegante Linie der Taille, das reife Rund ihrer Hüften.  

Mit unsicheren Fingern knöpfte sie schließlich ein blassblaues Hemd zu, strich dann einen kurzen schwarzen Rock glatt, der knapp über den Knien endete. Büro-Outfit, erkannte Sarah, als wäre das Mädchen direkt vom Schreibtisch in ihr Ehebett spaziert.  

Endlich hob Ashley den Blick, die Augen gerötet, von Reue überflutet. Ihre Stimme brach in einem geflüsterten Bekenntnis: „Es tut mir so leid.“  

Sarah erwiderte nur ein knappes Nicken—etwas zwischen Mitleid und Abweisung—und ging hinter ihr her.  

Im Schlafzimmer erstarrte David, als Ashley auftauchte. Ohne Vorwarnung ließ Sarah ihre Hand gegen sein Gesicht krachen, ein scharfer, hallender Schlag, der von den Wänden widerhallte. Sie wartete keine Reaktion ab. Sie stürmte einfach an ihm vorbei hinaus, und die plötzliche Gewalt ihres Abgangs hinterließ nur tiefe Stille.

David hob seine Hand an die Wange, sein Gesichtsausdruck ein stummes Gemisch aus Schock und Schuld, während er ihr nachstarrte, als wüsste er selbst nicht, was gerade geschehen war. Langsam wanderten seine weiten, flehenden Augen zu Sarah.  

Sie erwiderte seinen Blick, schneidend vor Verachtung. „Gott, du bist erbärmlich“, sagte sie und schüttelte den Kopf, die Worte bitter auf ihrer Zunge.  

„Du verstehst nicht, ich—“ setzte er an, seine Stimme schon am Zerbrechen.  

„Wie alt ist sie, David?“ Sarahs Tonfall war so scharf wie eine Klinge.  

„Sie... sie ist zwanzig... zwanz—“ Er stockte, seine Augen huschten voller Scham umher.  

Sarahs Stimme erhob sich, unnachgiebig. „Wie. Alt.“  

Sein Kopf sank herab. Das Geständnis kam flüsternd. „Neunzehn.“  

„Jesus Christus“, stieß Sarah aus, ihre Stimme dick vor Unglauben. „Neunzehn? Wirklich, David? Was zum Teufel hat ein Mann in deinem Alter im Körper eines Kindes zu suchen, das gerade mal alt genug ist, um Alkohol zu trinken?“  

„Sie... sie ist Praktikantin im Büro“, murmelte er, jedes Wort tropfte von Niederlage.  

Sarah presste Daumen und Zeigefinger an den Nasenrücken, ihre Schläfen pochten. Die Wut kochte heiß in ihr, doch darunter mischte sich etwas anderes—Mitleid. Nicht für ihn, sondern für das Mädchen. „Sie hat wahrscheinlich gedacht, du hättest ihr Liebe gegeben,“ sagte sie leise.  

Dann trat sie einen Schritt näher, fixierte ihn mit einem Blick so kalt, dass er zusammenzuckte. „Du bist ein Schwein, David,“ erklärte sie, langsam, giftig, jedes Wort ein Schnitt. „Ein verdammtes Schwein. Durch und durch.“

——Ein Jahr später——

Es klingelte an der Tür, just in dem Moment, als Sarah die letzten Falten aus ihren Bettlaken strich. Ihre Hände glitten noch über den Stoff, als der plötzliche Klang ihren Puls in die Höhe trieb. Sie ließ die Arbeit im Eifer zurück, huschte aus dem Zimmer, das Herz schneller schlagend – nicht nur vom unerwarteten Läuten, sondern auch von der Erwartung, die sich tief in ihrem Bauch zusammenrollte.  

Noch bevor sie die Treppe erreichte, explodierten Stimmen. Ihre Kinder waren nur ein verschwommener Wirbel aus aufgeregter Energie, ihr helles Kreischen hallte wider, während sie mit einem Sturm kleiner Füße hinunterpolterten. „Sean ist da! Sean ist da!“ Die Freude der beiden schoss durchs Haus wie ungebändigtes Sonnenlicht, wild und unaufhaltsam.  

Als Sarah zur Tür kam, hüpften die beiden schon auf Zehenspitzen, die Arme ausgestreckt nach dem Griff, den sie nicht erreichen konnten. Sie lachte leise, legte eine beruhigende Hand zu ihnen. „Ruhig, ihr Süßen. Ich mach schon auf.“ Ihre Stimme war sanft, aber bestimmt – so, wie es nur eine Mutter vermochte.  

Fast automatisch fuhr sie sich mit den Fingern durchs Haar, strich lose Strähnen glatt und zupfte ihr Shirt zurecht, als könnte sie so die sichtbaren Spuren eines vollen Abends verwischen. Erst dann zog sie die Tür auf.  

Sean füllte den Türrahmen. Sein dunkles Haar stand in dieser charmanten Unordnung ab, als hätte er sich auf dem Weg hierher ein paar Mal mit der Hand hindurchgefahren. Doch es war vor allem der Blick – warm, braun, lebendig, mit jenem jungenhaften Lächeln umspielt – der sie umfing. Eine Vertrautheit, die sie dennoch jedes Mal aufs Neue aus dem Gleichgewicht brachte.  

„Hi, Mrs. Davenport“, begrüßte er sie, lässig und freundlich, und doch ließ das einfache Wort in ihr einen kaum merklichen Nerv anklingen.  

Sie trat beiseite, um ihn einzulassen. „Sean, komm rein. Langer Tag?“  

„Nicht schlimm,“ erwiderte er mit einem entspannten Lächeln. „Nichts, worüber man sich beschweren müsste. Und deiner?“  

Sarah lächelte sacht, ihre Schultern schoben sich hebt und senkten sich mit einem leisen Seufzer. „Das Übliche. Kochen, putzen, und die zwei davon abhalten, das Haus einzureißen. Eben ein ganz normaler Tag im Muttersein.“  

„Klingt wie ein Vollzeit-Workout,“ lachte er, seine Stimme tief, langsam, leicht hallend in der Diele.  

Da prallten die Kinder auch schon gegen ihn, klammerten sich juchzend an seine Beine. „Sean! Sean!“  

Mit einer mühelosen Bewegung hockte er sich hin, schlang die Arme um beide und hob sie hoch, als wäre es ihm selbstverständlich. „Na, na! Was ist denn hier los, ihr zwei?“  

„Mama hat gesagt, dass du heute mit uns Teestube spielst!“ rief eines begeistert, die Augen groß vor Erwartung.  

Seans Brauen flogen amüsiert in die Höhe, und er blickte zu Sarah hinauf, in seinen Augen glitzerndes Lächeln. „Ach ja?“  

Sie antwortete mit einem kleinen, schuldbewussten Achselzucken, ihr Mundwinkel hob sich zu einem Grinsen, frech genug, um das flatternde Gefühl in ihrer Brust zu überspielen. „Ich könnte es versprochen haben,“ neckte sie.  

Ein lautes Piepen durchschnitt plötzlich die Szene, ließ sie zusammenzucken. „Oh – der Hackbraten!“ rief sie auf, schlug sich mit der Hand gegen den Oberschenkel und wandte sich in Richtung Küche. „Bewegt euch nicht, ich bin gleich zurück!“

Als sie davonglitt, setzte Sean die Kinder behutsam ab, hielt noch kurz eine stützende Hand auf ihren kleinen Schultern, bevor er sich wieder aufrichtete. Seine Stimme folgte ihr, warm und verbindlich.  

„Brauchen Sie Hilfe bei irgendetwas, Ms. D?“  

Aus der Küche rief sie zurück, beiläufig, aber mit einem Unterton, der sich wie eine leise Einladung anfühlte.  

„Eigentlich... könnten Sie oben das Bett fertig machen? Ich hab’s angefangen, bin dann abgelenkt worden und hab’s liegen lassen.“  

„Natürlich,“ antwortete Sean und nahm die Treppe mit langen Schritten. Im Schlafzimmer fand er das Bett halb gemacht, die Laken verschoben, als hätte sie mitten in der Bewegung aufgehört. Mit einem stillen Seufzer griff er nach dem Stoff, strich ihn glatt – und seine Hand streifte plötzlich etwas Unfassbar Weiches. Er hielt inne. Ein Schimmer von Rosa blitzte vor seinen Augen auf.  

Als er die Decke zurückzog, enthüllte er sie – ihre Slip. Klein, aus zarter Spitze, ein Hauch von Intimität. Tief in seinem Bauch entfaltete sich ein Funken Hitze, scharf und unbarmherzig. Einen Moment lang konnte er nur starren, sein Herzschlag drängte heftig gegen seine Rippen. Er redete sich ein: Sicherlich nur ein Versehen, bestimmt beim Waschen hier gelandet. Nichts Absichtliches. Und doch – der Gedanke, dass Sarah diese Spitze auf ihrer Haut getragen hatte, raubte ihm den Atem.  

Nervöse Energie kribbelte durch seine Hände. Seine Finger schwebten über dem Stoff, zogen sich zurück, als sei er glühend heiß. Nein. Nicht anfassen. Nicht deins. Nicht für dich bestimmt. Hastig rieb er sich die Handflächen an seinen Jeans, als könnte Reibung das pochende Feuer aus ihm vertreiben.  

Doch ein einziger Blick zurück ließ seinen Magen sich noch enger zusammenziehen. Was wäre schlimmer – die Panties anzurühren oder Sarah sie später in aller Offenheit hier liegen zu sehen, wissend, dass er davor gestanden und gestarrt hatte? Der Gedanke presste einen Knoten in seine Mitte. Entschlossen, wenn auch zögerlich, schob er zwei Finger unter den feinen Stoff, hob ihn auf – behutsam, fast ehrfürchtig, als hielte er etwas fragil Zerbrechliches.  

Als er sich dem Schrank zuwandte und die Tür öffnete, umfing ihn ein Hauch ihres Duftes. Zarte Blüten, Wärme, eine süße Note, unverkennbar sie. Wie ein unsichtbarer Schleier legte sich der Geruch um ihn, berauschend, verwirrend. Seine Brust zog sich eng zusammen, seine Wangen glühten, während er nach einer Schublade tastete, sie aufzogs – und in ein Chaos aus Weiblichkeit blickte. Seide und Baumwolle, Spitzen in allen Farben, BHs und Slips, ineinander verschlungen in köstlicher Unordnung. Seine Kehle wurde trocken. Das war ihre verborgene Welt, ein Reich, das ihm nicht zustehen sollte – und doch stand er hier, mittendrin.  

Er ließ den rosafarbenen Slip rasch hineingleiten, schloss die Schublade, als müsste er damit die Versuchung einsperren. Ein leises Klicken, dann stieß er jäh den Atem aus, den er unbewusst angehalten hatte. Entschlossen wandte er sich wieder dem Bett zu, strich die Laken glatt, steckte Ränder fein säuberlich ein. Alles, als sei er völlig gesammelt. Doch sein Körper verriet ihn – die Anspannung an seinem Kern, der Druck, der unter dem Jeansstoff wuchs, unbestreitbar, unerbittlich.

Scham brannte heiß und erbarmungslos unter seiner Haut. Das war Sarah—Ms. Davenport—die Frau, die ihm vertraute, die ihn bezahlte, um sich um ihre Kinder zu kümmern. Und er? Er war aus der Fassung geraten, nur wegen einer Spur von Spitze. Das Verlangen, vermischt mit Schuld, verdrehte ihn innerlich, ließ ihn sich schmutzig, fehl am Platz fühlen, als hätte er durch das Berühren von etwas, das so intim zu ihr gehörte, eine unsichtbare, gefährliche Grenze überschritten.  

Das plötzliche Knarren von Schritten im Flur riss Sean zurück in die Realität, ein Schwall panischer Enge drückte seine Brust zusammen. Hastig riss er die Hände an seine Seiten, gerade in dem Moment, als Sarah im Türrahmen erschien. Sie lehnte sich lässig dagegen, das Lächeln leicht, ihre Stimme warm und vollkommen unauffällig.  

„Das Abendessen steht auf dem Tisch“, sagte sie, als könnte nichts auf der Welt aus dem Gleichgewicht geraten sein. „Beeil dich—deine Gäste sind schon im Partyfieber, Krönchen inklusive.“  

Sein Hals schnürte sich zu, die Worte blieben ihm fast im Atem stecken. Was schließlich hervorkam, klang heiser, gehetzt: „J-ja. Okay.“ Er senkte den Kopf, wagte es nicht, ihr in die Augen zu sehen, und huschte an ihr vorbei. Allein der Hauch von Luft, den ihre Nähe bewegte, ließ seine Haut kribbeln. Jeder Nerv in ihm schrie nach Flucht—bevor sein Gesicht oder, schlimmer noch, sein Körper zu viel verrieten.  

Sarah blieb stehen, beobachtete ihn. Ein feiner Zug erschien auf ihrer Stirn, ein kaum wahrnehmbares Zucken, das etwas Unlesbares andeutete. Misstrauen? Neugier? Für einen Moment verharrte sie, lang genug, dass er das Gewicht ihres Blickes wie Glut im Rücken spürte. Dann schüttelte sie sachte den Kopf, ließ den Moment verstreichen und folgte ihm schließlich, ihre Absätze klangen im Takt auf dem polierten Holz—ein Rhythmus, der sich tief in seiner Brust nachhallte.

——
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Später in dieser Nacht, nachdem Sean sich vergewissert hatte, dass die Kinder zugedeckt waren und bereits tief in ihren Träumen schwebten, zog er leise die Tür hinter sich zu und wandte sich Richtung Treppe. Er hatte nicht damit gerechnet, mit ihr zusammenzustoßen—Sarah—die im Flur auf ihn wartete wie eine absichtlich platzierte Versuchung.  

Sie lehnte lässig an der Wand, die Arme unter ihrer Brust verschränkt, die Lippen von einem wissenden, kaum merklichen Lächeln umspielt.  

„Hey,“ murmelte sie, ihre Stimme tief, warm und verheißungsvoll. „Die schlafen?“  

Sean schluckte schwer. „J-ja,“ brachte er stockend hervor, seine Augen hielten sich hartnäckig an den Dielenbrettern fest, als könne er ihr Gesicht nicht ertragen. „Tief und fest.“  

Ihr Lächeln wurde weicher, sie neigte den Kopf, musterte ihn aufmerksamer. „Du bist heute Abend unruhig,“ sagte sie leise. „Was ist los?“  

Er zuckte erschrocken zusammen, schüttelte hastig den Kopf. „Nichts. Ehrlich. Alles in Ordnung.“ Seine Hände hoben sich, als wollte er sich verteidigen, und unbeholfen versuchte er, sich an ihr vorbeizuschlängeln, die Treppe hinunter. Doch ihre Hand hob sich, hielt ihn auf—nur eine sanfte Berührung ihrer Finger an seinem Arm.  

„Warte.“ Ihre Stimme war samtig—zart, und doch durchzogen von einem Unterton, dem er sich nicht entziehen konnte. „Bleib still. Du hast da... etwas.“ Ihr Blick ruhte auf seinem Mund, dann fügte sie hinzu: „Lippenstift.“  

Ein brennendes Rot stieg ihm den Hals hinauf. Noch ehe Sean auch nur die Hand heben konnte, um es wegzuwischen, war Sarah schon bei ihm, ihre Hand an seiner Wange, als gehöre sie dorthin, ihre Haut ein weiches Gegengewicht zu seiner. Ihr Daumen strich quälend langsam über seine Oberlippe, jede Bewegung voller Absicht, voller Nähe.  

Seans ganzer Körper spannte sich an. Dieser eine Strich jagte wie ein Funke durch ihn hindurch, raubte ihm den Atem, schnürte seine Brust, als hätte ein unsichtbares Netz jede Faser seiner Nerven eingefangen.  

„So.“ Schließlich zog sie die Hand zurück, ihr zufriedenes Lächeln ließ seine Knie schwach werden. „Alles weg.“  

„D-danke.“ Das Wort kam heiser, fast erstickt über seine Lippen, während er die restlichen Stufen beinahe hinunterstolperte—nur um Distanz zu schaffen, nur um zu verhindern, dass sie bemerkte, wie sehr sie ihn mit dieser Berührung erschüttert hatte.  

Doch ihre Stimme folgte ihm, hielt ihn mitten im Schritt fest. „Sean, warte. Ich sollte dir noch etwas Geld geben für die Extra-Zeit.“  

„Oh, wirklich, das ist nicht nötig,“ rief er hastig zurück, aber sie war schon im Begriff, entschlossen wie immer, wieder nach oben zu gehen.  

Allein zurück im stillen Wohnzimmer, legte Sean die Fingerspitzen an seine Lippen, dorthin, wo ihr Daumen verweilt hatte. Die Erinnerung brannte heißer, als sie sollte—zu intim, um sie als beiläufige Geste abzutun. Seine andere Hand wanderte tiefer, rastlos, verräterisch, lenkte sich selbst ab, während sich die drängende Spannung in seiner Jeans schmerzhaft regte. Mit einer verstohlenen Bewegung versuchte er, etwas Erleichterung zu finden, doch die Glut nur noch fester verankerte das Echo ihrer Berührung in seinem Kopf.  

Da erklang erneut ihre Stimme, leichtfüßig, gelassen, während sie die Treppe hinunterkam, einen knackigen Zwanzig-Dollar-Schein in der Hand. „Hier, bitte.“ Sie streckte ihn ihm entgegen, ihre Lippen von einem süßen, aber bestimmten Lächeln gezeichnet.  

Sean starrte auf den Schein, während Scham und Verlangen in ihm gegeneinander prallten. „Frau D, das ist zu viel—“

„Nimm es einfach, Sean.“ Ihre Stimme ließ keinen Widerspruch zu, ein Befehl, in Sanftheit gehüllt. „Du hast mich heute Abend gerettet. Außerdem wollten die Kinder dich unbedingt hierhaben.“  

Ein schiefes Lächeln zog an seinen Lippen, nervös, seine Stimme brüchig. „Schon gut. Ich... mag es, die Prinzessin zu sein.“  

Sarahs Lachen füllte die Luft—tief, weiblich, durchzogen von einer Wärme, die sich um ihn wand wie ein seidiges Band und fester zog. Bevor Sean ausweichen konnte, griff sie nach ihm, ihre Hand fand die seine mit müheloser Bestimmtheit. Die plötzliche Berührung raubte ihm den Atem, ein scharfes Einziehen, das er nicht verbergen konnte. Ihre Handfläche war warm, die Finger kräftig und zugleich sinnlich, als sie sich um die seine legten und den gefalteten Schein in seine Handfläche drückten. Sie ließ ihn nicht sofort los. Stattdessen zog sich ihr Griff hin—fordernd, intim—bis der Puls, der in seiner Hand hämmerte, gegen ihre Haut zu schlagen schien.  

„Nimm ihn“, hauchte sie, ihre Augen bannten die seinen, hielten ihn so lange gefangen, dass er vergaß zu atmen. Strenge lag in ihrem Ton, doch ihr Blick schimmerte mit etwas Ungesagtem ... etwas, das ihm den Boden entzog und ihn zugleich auf süße Weise aus dem Gleichgewicht riss.  

„O-okay ... wenn du sicher bist,“ stieß er hervor, seine Stimme ausgefranst, kaum lauter als das Hämmern in seiner Brust. Der Schein brannte wie Feuer in seiner Hand, und als sie ihn endlich losließ, war es, als atmete die Welt um sie beide erleichtert auf—die Luft dünn, elektrisch aufgeladen, gierig nach mehr. Sean schluckte hart, sein Körper gespannt, schwer vor einem Verlangen, das er nicht zu benennen wusste. Er zögerte an der Tür, unfähig, sich gleich zu lösen, und schenkte ihr noch einen letzten Blick über die Schulter.  

„Morgen Abend also?“ fragte Sarah leise, als wäre es nur ein beiläufiger Gedanke, doch das Spiel mit einer goldenen Haarsträhne verriet ihre Absicht. Ihr Lächeln war sanft, neckend—darauf angelegt, ihn aus der Fassung zu bringen. „Dann können wir endlich den Film sehen, den du verpasst hast.“  

„Ja,“ antwortete Sean, seine Stimme erstaunlich fest angesichts des Tobens in seinem Inneren. „Das machen wir auf jeden Fall.“  

Doch seine mühsam gewahrte Ruhe bröckelte, als sein Blick länger an ihr haftete, als er wollte—unaufhaltsam, jenseits seiner Kontrolle. Zum ersten Mal sah er sie richtig, erfasst vom milden Schein des Flurlichtes. Ihr Nachthemd war ein Hauch von Seide, die Träger rutschten gefährlich an den Schultern entlang. Der Stoff schmiegte sich an ihren Körper, zeichnete jede kurvenreiche Linie, die hohen, vollen Brüste deutlich gegen das dünne Gewebe gedrückt, die Spitzen zart sichtbar darunter. Der Saum streifte kaum die Oberseiten ihrer Schenkel, enthüllte makellos glatte Haut, verführerisch glänzend, ihre Beine lang, nackt und atemberaubend perfekt.  

Hitze schoss ihm durch den Körper, benebelte ihn. Sein Blick glitt sogar hilflos hinab zu ihren Füßen, zierlich, barfuß auf dem Holz, ehe Scham ihm heiß ins Gesicht brannte und er den Kopf ruckartig wieder hob.

„Gute Nacht, Mrs. D“, brachte er hervor, seine Stimme brach an den Rändern, verriet jedes Körnchen der Begierde, die er so krampfhaft einzusperren versuchte. Ungeschickt tastete er nach der Klinke und stolperte hinaus in die kühle Nachtluft. Die Kälte traf ihn scharf, doch nicht stark genug, um das Feuer unter seiner Haut zu löschen. Mit aller Willenskraft zwang er sich, nicht zurückzublicken – und doch hallte das leise Klicken des sich schließenden Schlosses in ihm nach wie eine intime Schlussnote, die sein Körper noch lange in sich trug, nachdem er bereits davongegangen war.

——
[image: ]


Sean lag rastlos im Dunkeln, die Erschöpfung zerrte an ihm, doch der Schlaf wollte nicht kommen. Jedes Mal, wenn er die Augen schloss, erschien Sarah hinter seinen Lidern – verlockend, geisterhaft, unentrinnbar. Er sah sie noch immer vor sich, wie sie dort in diesem Nachthemd stand, zarter Seidenstoff, der über die Kurven eines Körpers glitt, der Anmut und reife Sinnlichkeit zugleich ausstrahlte. Der Ausschnitt war tief genug, um ihn zu quälen, und das dünne Gewebe schmiegte sich in einer Weise an, die jegliche Beherrschung unmöglich machte. Ihre Brüste wirkten unverschämt fest, die Nippel zeichneten sich gegen den Stoff ab, als wären sie einzig für seine Augen bestimmt.  

Noch stärker aber brannte die Erinnerung an ihre Berührung. Dieses flüchtige Streicheln, die Wärme ihrer Hand an seiner Wange, ihr Daumen, der über seine Lippen glitt, als wolle sie die Weichheit seines Mundes prüfen. Eine so unschuldige Geste – und doch hatte sie etwas Wildes in ihm entfacht, eine Glut, die ihm den Rücken hinunterjagte und schließlich schwer, drängend und unbezähmbar zwischen seinen Schenkeln pochte.  

Sein Körper verriet ihn nun, das anhaltende Brennen spannte sich gegen den dünnen Stoff seiner Shorts. Atemlos schob er sie hinunter, ergab sich der quälenden Sehnsucht. Mit geschlossenen Augen ließ er sich in den Rhythmus seiner Hand fallen, in die Fantasie ihrer Lippen, ihres Körpers, des geflüsterten Zuspruchs, den nur sein Verlangen erschuf. Hitze baute sich rasch auf, gleißend, überwältigend, rauschte durch ihn hindurch, bis er sich schließlich mit einem gedämpften Stöhnen in die Dunkelheit ergoss.  

Doch gleich darauf nagte Scham an ihm, pikste an den Rändern seiner Ekstase. Mit einem Tuch wischte er über seinen Bauch, die Brust stieg und sank viel zu schnell. Was tat er da? Das war Sarah – Frau D., seine Nachbarin, seine Arbeitgeberin, eine Frau, die er nicht begehren durfte. Und dennoch konnte er nicht aufhören, ihren Blick wieder und wieder abzurufen: warm, zärtlich, als wäre ihre Zuneigung nur für ihn bestimmt.  

Der Gedanke war Wahnsinn. Gefährlich. Und doch klammerte er sich an ihn, ließ ihn nicht mehr los. Auf die Seite rollend, vergrub Sean sein Gesicht tief im Kissen und flehte, der Schlaf möge ihn umfangen, noch ehe ihn die Schuld verschlang – oder die Begierde erneut unbarmherzig zu ihr zurückführte.
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Sarah lag unruhig in ihrem Bett und starrte auf die leere Fläche der Matratze neben sich. Dieser Hohlraum verspottete sie, flüsterte von Nächten, in denen er die Hitze eines Körpers getragen hatte, die beruhigende Schwere von jemandem, der mit ihr im Dunkeln geatmet hatte. Noch immer hatte sie sich nicht abgewöhnt, sich klein und zusammengerollt an einer Seite zu halten, als würde sie Platz lassen für einen Mann, der niemals zurückkehren würde.  

Ihre Hand glitt über die Laken, fand jedoch nichts als kühlen Stoff statt des Fleisches, nach dem sie sich verzehrte. Einsamkeit staute sich schwer in ihrer Brust. Ein Jahr war vergangen, seit sie das letzte Mal wirklich berührt worden war. Ja, sie konnte sich selbst Linderung verschaffen, sich einsames Entladen suchen, doch es endete immer hohl. Ihr Körper gierte nicht bloß nach Reibung; er verlangte nach Hingabe, nach dem verzehrenden Besitz eines Mannes in ihr, der den stillen Ort in ihr füllen konnte, der schon viel zu lange leer geblieben war.  

David. Ihr Ex-Mann. Er war grausam gewesen auf tausend kleine Arten – und dennoch, im Bett... hatte er sie gelesen wie kein anderer. Noch immer verriet die Erinnerung sie mit scharfen, lebendigen Einzelheiten. Sie konnte die köstliche Schwere seines Körpers über sich noch heraufbeschwören, das berauschende Dehnen, wenn er sich in sie schob, bis ihr Leib um ihn schmolz. Er hob ihre Schenkel höher, presste sie gegen seine starken Schultern, und dann stieß er in sie mit einem Rhythmus, der sie wimmern ließ, die Finger in die Laken krallend. Jeder Gleiten seines Schwanzes setzte ihre Nervenenden in Brand; das rauhe Schaben seiner Härchen an ihrer Klitoris entfachte ein elektrisches Beben tief in ihrem Unterleib. Sie versank in diesem Takt, keuchend, flehend – und dann küsste er sie. Zart, langsam, beinahe ehrfürchtig. Dieser Kontrast, das brutale Fordern seines Körpers gegen die Süße seines Mundes, ließ sie immer wieder von Neuem zerfallen.  

Die Erinnerung war so scharf, dass sie ihre Haut erhitzte, Tränen an ihre Augenwinkel trieb. Ihre Hand glitt unter ihr Nachthemd, auf der Suche nach der einzigen Linderung, die sie sich geben konnte. Ihre Finger zitterten, als sie ihr geschwollenes Knospenfleisch umkreisten, leichte, neckende Striche, die nachhallten wie Davids Zungenspiel, das sie einst bis zum Winden und Aufschreien getrieben hatte. Ein Strom aus Empfindungen jagte heiß und lodernd durch ihre Adern, ihr Körper wölbte sich, der Atem stockte, während Lust eng und drängend in ihr aufstieg. Sie stöhnte leise in die Dunkelheit, verloren in der Fantasie – bis der Name, der von ihren Lippen fiel, den Nebel zerriss.  

„Oh... Sean. Ja... Sean.“  

Ihr Höhepunkt brach ab. Die Augen rissen auf, ihr Herz hämmerte in der Brust, der Traum von David zerstob augenblicklich – und verwandelte sich in etwas viel Gefährlicheres, viel Verboteneres.  

Scheiße.
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Am nächsten Morgen lag Sarah noch immer ausgestreckt auf dem Bett, den Blick auf den blassen Fleck der Zimmerdecke geheftet, auch wenn ihre Gedanken alles andere als leer waren. Die Worte, die sie gestern Nacht in die Dunkelheit gehaucht hatte, pochten noch in ihrem Kopf, forderten sie heraus, sich ihnen zu stellen.  

Sean. Der Junge von gegenüber. Achtzehn, gerade erst ein Mann, und doch noch viel zu jung. Er passte auf ihre Kinder auf, wenn sie Hilfe brauchte. Höflich, respektvoll, und doch von einer unbändigen Unruhe erfüllt, die wie Hitze an ihm klebte.  

Schon allein seinen Namen in diesem Zusammenhang zu denken, ließ sie sich verwegen fühlen, gefährlich. Als würde sie eine schräge Grenze überschreiten. War das nicht genau die Art von Verrat, die David ihr angetan hatte – heimliches Umherschleichen, Jagd nach dem Kick? Doch Davids Sünden hatten nie etwas mit ihr zu tun gehabt; sie waren Ausdruck seiner eigenen Leere gewesen. Und sie war nicht er. Sie war nicht mehr an ihn gebunden. Dieses Kapitel ihres Lebens war abgeschlossen.  

Und trotzdem... war sie noch immer eine Frau – eine Frau, die begehrte, die sich sehnte. Ja, Vibratoren füllten die nächtliche Stille, doch sie konnten niemals den warmen Atem an ihrem Hals ersetzen, das Gewicht von Hunger, der sie ganz für sich beanspruchte. Der Betrug ihres Ex hatte ihr Verlangen nicht gebrochen – er hatte es geschärft.  

Der Altersunterschied zwischen ihr und Sean spannte sich weit auf, unübersehbar, wie ein blinkendes Warnschild in ihrem Hinterkopf. Sah er sie überhaupt in diesem Licht? Oder war sie für ihn nur die Frau von gegenüber, mit zwei Kindern und zu vielen Pflichten?  

Ein langsames, hingebungsvolles Lächeln zog an ihren Lippen, als ein leiser Hauch von Möglichkeit in ihr aufstieg. Wie leicht wäre es, es auszutesten. Eine kleine Öffnung zu lassen. Zu sehen, ob er hindurchschlüpfen würde. Sie stellte sich das gedämpfte Licht einer Lampe vor, Stille, die sich um das Haus legte, nur sie beide. Blicke, die zu lange hielten... eine Entscheidung, geboren im Schatten...  

Ihre Träumerei zersprang in einem Wirbel von Kinderstimmen und hastigen Schritten. „Mommy, Mommy! Es ist Zeit zu gehen!“ Beide Kinder stürmten ins Zimmer, die Rucksäcke prall gefüllt, die Augen glänzend vor Aufregung über das Wochenende beim Vater.  

Sie richtete sich auf, begegnete ihnen mit einem eingeübten Lächeln. „Schon gut, meine Lieben. Mommy braucht nur noch eine Minute, dann können wir los.“  

Als sie die Badezimmertür hinter sich schloss, ließ sie die Fassade fallen. Ihre Hände bewegten sich wie von selbst – sie zog sich an, strich sich durch das Haar –, doch ihr Kopf war schon weiter. Bei der Stille eines leeren Hauses, bei einer Freiheit, die sich wie eine Provokation näherte. Heute Abend würde sie allein sein. Und sie hatte nicht vor, auch nur eine Nuance dieser Einsamkeit ungenutzt zu lassen.
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Seans Blick huschte zur Uhr, während er die letzten Worte seines Essays tippte. 19:55 Uhr—kaum genug Zeit, bevor der Film beginnen sollte. Sein Puls beschleunigte sich, ein unruhiges Gemisch aus Vorfreude und Unsicherheit vibrierte durch seinen Körper. Alles zwischen ihnen fühlte sich jetzt schärfer an, aufgeladen in einer Weise, wie es zuvor nie gewesen war. Immer wieder tauchte das Bild jener Nacht vor seinem inneren Auge auf... Sarah in diesem zarten Nachthemd, der weiche Schimmer des Stoffes, wie er sich über ihre Haut legte, ihre Kurven im schummrigen Licht gezeichnet, jede ihrer Bewegungen getränkt in einer unausgesprochenen Sinnlichkeit, die ihn auseinandergerissen hatte.  

Den ganzen Tag über hatte sie seine Gedanken heimgesucht. Der Schatten ihrer Berührung hing wie elektrisierend in seiner Erinnerung, süchtig machend—greifbarer als das Laken unter ihm, wenn er sich der Fantasie hingab und sich ihren Mund vorstellte, ihren Körper, die Wärme, die ihn umschloss auf eine Weise, an die er zuvor kaum zu denken gewagt hatte.  

Seine Hand verharrte am Rand des Schreibtischs, ein Zögern schlich sich ein. War es klug, diesem Drang nachzugeben? Trat er in etwas hinein, das weit gefährlicher war, als er es einschätzen konnte? Doch der Zweifel löste sich beinahe sofort auf unter dem schweren Ziehen in seiner Brust, diesem unbestreitbaren Hunger, sie wiederzusehen. Ihr seidig fallendes, goldenes Haar, das leise Kommando in ihren blauen Augen, die vollen Lippen, geschaffen für Geheimnisse, der verführerische Schwung ihres Körpers, der ihn in jeder wachen Minute heimsuchte.  

Flach atmend schob er sich vom Stuhl hoch. Pyjamahose und ein ausgeleiertes Unterhemd genügten ihm; er schlüpfte in Flip-Flops und trat hinaus in die kühle Umarmung der Nacht. Doch die Luft konnte ihn nicht beruhigen—sie verstärkte nur das Knistern der Erwartung in seinem Inneren mit jedem Schritt, der ihn näher zu ihr brachte.  

Vor ihrer Tür hielt er inne. Ein tiefes Einatmen brachte keine Ruhe. Seine Hand zögerte, der Finger schwebte über der Klingel, bis er ihn schließlich sinken ließ und den Knopf drückte, dem leisen, einladenden Klang lauschend, der sich in die Stille des Hauses ergoss.
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Sarahs Puls hämmerte in ihren Ohren, während sie hastig zur Tür eilte. Sie hielt inne, strich fahrig mit den Fingerspitzen durch ihr Haar, zog an den seidenen Trägern ihres Nachthemds, bis der Ausschnitt tiefer über ihre Brust glitt, einen verheißungsvollen Blick auf zarte Rundung und Schatten freigebend. Ein Atemzug sammelte sich in ihren Lungen, als sie sich fasste, ihr Gesicht zu einem warmen Ausdruck glättete, den Knauf drehte und ihn mit einem Lächeln begrüßte, das von Erwartung noch süßer wurde.  

Sean stand dort, gekleidet in denselben schlichten Sachen, die sie unzählige Male an ihm gesehen hatte – und doch wirkten sie heute Nacht völlig anders auf sie: verheerend in ihrer Schlichtheit. Dünne Baumwolle, so leicht abzuziehen in ihrer Fantasie, schmiegte sich locker an seinen Körper, den sie in Gedanken bereits Stück für Stück entkleidete. Unerwartet stieg das Bild in ihr auf: Stoff, der zu seinen Knöcheln hinabrutschte, schmale Muskeln, die sich Zentimeter um Zentimeter offenbarten, Haut so jung und straff, dass tief in ihrem Bauch Hitze aufflammte. Das Verlangen überrollte sie mit gefährlicher Klarheit, und ihr Mund formte seinen Namen zu einem gehauchten Laut, samtweich im Ton, schwer von unausgesprochener Einladung.  

„Mrs. D!“ platzte es aus Sean heraus, die Ungestümheit in seiner Stimme verriet eine jungenhafte Nervosität, die er krampfhaft zu zügeln versuchte. „Wie—äh—wie war Ihr Tag?“ Seine Augen huschten rasch abwärts, bevor er sich fing, doch das schnelle Stocken in seiner Kehle bewies, dass der Anblick ihres Dekolletés ihn bereits aus dem Gleichgewicht gebracht hatte. Als er sie wieder ansah, verriet das verräterische Rot in seinem Gesicht ein Geständnis, das er nie hatte aussprechen wollen.  

Sie hob eine Braue, ihre Lippen zeichneten ein wissendes Lächeln, das flüsterte: Ich sehe dich, Liebling. Ich sehe dich immer. Er konnte sich nicht vor ihr verstecken, so sehr er es auch versuchte.  

Mit einem leisen Nicken schlüpfte er aus seinen Flip-Flops, trottete barfuß zum Sofa. Sie ließ ihren Blick unverhohlen an ihm haften, genoss jede Bewegung—wie sich der Stoff seiner Schlafhose eng um seinen Körper legte, mit jeder Nuance seiner Bewegungen haftend, verhüllend und zugleich verräterisch andeutend. Jeder Muskel, der sich unter Baumwolle abzeichnete, sandte eine flüssige Sehnsucht zwischen ihre Schenkel; ihr Atem stockte, während das Verlangen scharf und unnachgiebig in ihr pulsierte.  

Als sie sich zu ihm gesellte, hatte Sean sich bereits niedergelassen, lässig ausgestreckt, in einer Eleganz, die sein junges Alter Lügen strafte. Ein Ellbogen abgestützt, als gehöre er dorther, die Augen auf sie geheftet, als sei sie seine liebste Zerstreuung. Als sie sich neben ihn sinken ließ, fiel sein Arm ganz selbstverständlich über die Rückenlehne, die Fingerspitzen berührten kaum merklich den Scheitel ihres Haares. Doch diese kleinste Berührung genügte – ein Funke, der durch ihre Nerven jagte und sie näher drängte. Ihr Herz schlug so heftig gegen die Rippen, dass sie sich fragte, ob der Raum von diesem Klang erfüllt war.  

„Ich musste heute den längsten Aufsatz schreiben,“ murmelte Sean beiläufig, fast gleichgültig, doch der Blick in seinen Augen blieb beharrlich auf ihrem Gesicht. „Hat mir praktisch den ganzen Tag gefressen.“  

Sie neigte sich zu ihm, ihre Stimme ein samtener Hauch, durchdrungen von neckischem Interesse. „Ach ja? Welches Fach hat dich so gequält?“  

„Englisch.“ Er verdrehte die Augen, halb genervt, auf eine Weise, die sie rührend jungenhaft fand.  

„Natürlich,“ erwiderte sie, weich und spielerisch. „Und welches Thema hat dich so erbarmungslos geschunden?“

Er zuckte nur lässig mit den Schultern, die Lippen zu einem schiefen Lächeln verzogen, das gleichermaßen frech wie unwiderstehlich wirkte. „Shakespeare. Irgend so was.“  

Sie lachte leise, tief und rauchig, ein Klang, der wie streichelnde Finger zwischen ihnen hängen blieb. „Du klingst so ungeheuer engagiert in deinem Studium.“  

Seans Grinsen entfaltete sich langsam, berechnend und voll Selbstvertrauen, geschwungen über seinen Mund, als wüsste er genau, wie sehr sie dieses Spiel erzittern ließ. „Sagen wir so: Englisch war nie dafür bestimmt, meine Stärke zu sein.“  

„Ach ja? Und was ist dann dein Fachgebiet?“ fragte sie, die Stimme tief und lockend, während ihre Fantasie längst davonglitt, schon sündige Möglichkeiten ausmalend, noch bevor er den Mund öffnete.  

„Biologie“, sagte er, die Worte gedehnt, absichtsvoll. „Mich hat immer fasziniert, wie der menschliche Körper funktioniert.“ Sein Tonfall sank nur einen Hauch, gerade genug, um der Aussage ein sinnliches Gewicht zu verleihen.  

Darauf kannst du Gift nehmen, dachte Sarah, und ihr Lächeln bog sich sündig über ihre Lippen. Anmutig erhob sie sich, strich mit den Fingerspitzen über seinen Arm, als sie vorbeiging. „Hast du Hunger? Vielleicht finde ich was in der Küche...“  

Er lehnte sich zurück, die Augen unerschütterlich auf ihr haftend. „Hast du Eiscreme? Hab das Gefühl, ich bin den ganzen Tag dahingeschmolzen.“  

Sarahs Mundwinkel hoben sich tiefer, wissender. „Natürlich.“ Sie drehte sich um, ließ ihre Hüften mit subtiler Absicht schwingen, während das hauchzarte Seidenkleid wie flüssiges Licht über ihren Körper glitt. Es streifte ihre Oberschenkel, schmiegte sich köstlich eng an die runde Wölbung ihres Hinterns, als sie den Raum durchquerte. Sie wusste, dass er sie beobachtete, ihn beinahe trank mit seinem Blick – und allein dieses Bewusstsein ließ ihre Haut von Hitze prickeln.  

Sean rutschte auf dem Sofa hin und her, suchte vergeblich nach Gelassenheit, doch verbergen konnte er nicht, wie sein Körper reagierte. Die Erregung spannte sich unübersehbar gegen den dünnen Stoff, der Puls hämmerte so laut in seinen Ohren, dass er nicht mehr wusste, ob es das Wollen war – oder die Qual der Erwartung, was dieses Negligé noch verhüllte.  

Als Sarah zurückkam, hielt sie eine kühle Porzellanschale in den Händen. Ihre Finger berührten seine, als sie sie ihm reichte – nur einen flüchtigen Augenblick, und doch ein elektrisches Aufglimmen, das wie eine Feuerspur über seine Haut wanderte.  

„Du nimmst nichts?“ fragte er, die Stimme tief, etwas rau, verräterisch durch das Verlangen, das in seiner Brust zerrte.  

„Ich bin versorgt,“ murmelte sie – doch ihre Augen logen sie augenblicklich Lügen, fixiert auf die Form seines Mundes, als er den ersten Löffel hob. Ein Tropfen Vanille schimmerte an seiner Lippe, und die langsame, genussvolle Bewegung seiner Zunge, als er ihn aufleckte, ließ ihr den Atem im Hals ersticken. So schlicht – und doch so träge, so intim, so unerträglich erregend. Ihre Schenkel drängten sich fest zusammen, während ihre Gedanken in köstlich verbotene Richtungen entglitten, die sie nicht – noch nicht – aussprechen durfte.  

Sean bemerkte ihren Blick. Er lächelte, langsam, selbstsicher, auch wenn die Hand, die den Löffel hielt, leicht zitterte. „Bist du dir sicher, dass du nicht willst?“  

Ihre Lippen öffneten sich, ein Hauch von Zähnen, der ihre Unterlippe streifte. „Vielleicht... nur einen kleinen Vorgeschmack.“

Seine Augen weiteten sich, die Pupillen verdunkelten sich, als er den Löffel zu ihr führte. Als das kühle Metall zwischen ihre wartenden Lippen glitt, umschloss sie ihn mit dem Mund, ließ die Zunge spielerisch darüber gleiten, kostete nicht nur das Eis, sondern auch die Nähe seiner Hand, seinen unruhigen Atem. Sie zog sich zurück, langsam, mit einer absichtsvollen Verzögerung, und hinterließ nichts außer einem zarten Hauch von Lippenstift am Rand des Löffels.  

Die Luft zwischen ihnen war schwer von Verlangen, dicht und gefährlich wie ein Funke kurz vor der Explosion. Sean sehnte sich danach—schmerzhaft—den Löffel selbst an die Lippen zu setzen, um dort zu schmecken, wo sie gewesen war. Seine Beherrschung bröckelte bereits an den Rändern, doch er zwang sich, den Drang zurückzuhalten, tunkte den Löffel stattdessen erneut in die Schale, ließ die Süße auf der Zunge vergehen, als hätte auch ihr Kuss darin seinen Geschmack hinterlassen.  

Sarah stieß einen leisen Atemzug aus, ein federndes Seufzen, das fast in ein Stöhnen überging. „Mmm. Ich glaube... ich könnte doch noch einen Bissen vertragen.“  

Sean warf einen Blick in die Schale, inzwischen beschämend leer, und grinste—halb jungenhaft, halb sündig. „Tut mir leid. Scheint, als hätte ich alles aufgegessen.“  

Ihr Laut war tief und rau, Enttäuschung überzogen mit neckender Lust. „Ah, wie schade.“ Der laszive Ton in ihrer Stimme jagte ihm einen Schauer über den Rücken, so stark, dass er die Fäuste ballen musste, um nicht sofort nach ihr zu greifen.  

Sein Schlucken war hörbar, dick in der Kehle, als sei selbst das Atmen mühsam geworden. Seine Brust hob und senkte sich unregelmäßig, während er um Fassung kämpfte.  

„Gib mir das,“ murmelte Sarah, samtweich, als sie nach der leeren Schale griff. Kaum hatte Sean sie losgelassen, glitt der Löffel durch ihre Finger und fiel mit einem feinen Klang auf den Boden.  

„Oh je,“ hauchte sie, als sie sich bückte, um ihn aufzuheben. Sie tat es langsam, bewusst, ihr Körper so ausgerichtet, dass das zarte Nachtkleid jede Kurve umschloss und ihre Silhouette zur reinen Versuchung machte. Ihr Atem stockte, allein bei der Vorstellung, dass er sie ansah—dass seine Blicke über ihre Hüften glitten, über die volle Rundung ihres Hinterns, über den verräterischen Schatten zwischen ihren Schenkeln. Ihr Schoß zog sich bei dem Gedanken eng zusammen, das Verlangen so scharf, dass sie sich einen Herzschlag länger in der Pose hielt, als nötig gewesen wäre.  

Sean vergaß, wie man atmete. Seine Augen verschlangen ihr Bild, das geschmeidige Beugen und Schwanken ihres Körpers, inszeniert wie eine Provokation, der er nicht entkommen konnte. Sein Schwanz pochte schmerzhaft gegen den engen Stoff seiner Jeans, fast unerträglich. Er wollte dieses dünne, flirrende Kleid von ihr reißen, wollte entdecken, ob sie so feucht und bereit war, wie es seine Fantasie ihm längst versprach.  

Als Sarah sich wieder aufrichtete, glitt sie mit einem trägen Schwung der Hüften in Richtung Küche, ihre Schritte wie ein
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